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V

Vorwort

Im Sommer 2005 erschien die 17. Auflage der ETH-Vorlesungen „Allgemeine 
Didaktik“. Nach dem Tod meines Mannes gab es immer wieder Anfragen, ob 
man den „Gelben Ordner“ noch kaufen könne. 

Die vorliegende Ausgabe ist eine gekürzte Fassung. Dies war eine Vorgabe der 
Verlage. Ich habe mich lange nicht entscheiden können, wo ich Kürzungen vor-
nehmen kann und welche Kapitel ich ganz auslassen darf. 

Aus urheberrechtlichen Gründen erscheinen einige Texte nicht mehr, für die wir 
die Rechte zur Verwendung in der Vorlesung erworben hatten. Dabei ging es 
um Unterrichtsbeispiele und Anwendungen in Form von Lernaufgaben, Grup-
penarbeiten, Trainingsprogrammen und ähnlichen Unterrichtselementen. 

Eine weitere Entscheidung betrifft den Aufbau der Kapitel. Ich habe den Vorle-
sungsstil beibehalten. Er folgt didaktischen Regeln. So finden Sie zum Beispiel 
am Anfang eines jeden Kapitels die Prüfungsaufgaben mit Angabe der taxono-
mischen Ebene. 

Die Idee zur Veröffentlichung dieser Vorlesungsunterlagen geht auf Adham 
Abd-el-Razik zurück. Ihm verdanke ich wertvolle Hinweise und praktische An-
regungen, zum Beispiel die Änderung des Titels in „Ausgewählte Methoden der 
Didaktik“. Dominik Candreia war der stets hilfsbereite Informatiker, ohne den 
meine Arbeit nicht möglich gewesen wäre. Dank der Unterstützung von Ange-
lika Rodlauer, Lektorin beim vdf Hochschulverlag an der ETH Zürich, kann die 
gekürzte Fassung erscheinen. 

Ich danke nicht nur den ehemaligen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern am Insti-
tut für Verhaltenswissenschaft. Im Namen meines verstorbenen Mannes danke 
ich allen Kolleginnen und Kollegen, Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktikern, 
Praktikumslehrerinnen und Praktikumslehrern und allen Studierenden, die in 
Briefen und Gesprächen zeigten, wie sehr sie Karl Frey und unsere Bemühun-
gen um eine gute Lehrerbildung geschätzt haben.

Ich bin dankbar und glücklich, dass Karl Freys didaktische Impulse Früchte tra-
gen.

Buonas, im September 2009     Angela Frey-Eiling
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Hinweise:  

1. Die in diesem Buch verwendeten weiblichen bzw. männlichen Personenbezeichnungen schließen ausdrück-
lich jeweils auch Personen des anderen Geschlechts ein. 

2. Es gehörte zum Aufbau der Vorlesungsunterlagen, dass die Prüfungsfragen jedem Kapitel vorangestellt wer-
den. Zu jeder Prüfungsaufgabe geben wir die jeweilige taxonomische Stufe K1 bis K6 an (vgl. das Kapitel „Ta-
xieren von Prüfungsaufgaben und Lernzielen“). 
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Übersicht

Wovon hängt der Schul- und Studienerfolg ab? 
Zu dieser Frage haben Sie sicher eine Antwort bereit. Für die einen ist der zentrale Faktor die 
Intelligenz, für die anderen der Fleiß, die soziale Herkunft oder der gute Unterricht. 

Die Meinungen liegen bei diesem Thema oft weit auseinander. Nach dieser Vorlesung werden
Sie einiges mehr wissen. Wir denken nicht, dass Sie die 80 verschiedenen Einflussfaktoren
auswendig kennen. Aber ein halbes Dutzend, die Sie besonders überraschend oder wichtig
finden, sollten es schon sein.

Unterrichtswissenschaft
Die Determinanten von Schulleistung sind gut untersucht. Es gibt mehrere Tausend
empirische Untersuchungen, die dem heutigen Forschungsstandard entsprechen. Es existieren
bereits so viele Untersuchungen, dass Sekundäranalysen möglich sind. Dabei fasst man z.B.
die 70 Untersuchungen zum Programmierten Unterricht mit einem statistischen Verfahren zu-
sammen. Damit entsteht ein grobes, aber stabiles Wissen. Der Ausdruck dafür: Effektstärke.

Effektstärke
Das Verfahren kennen Sie aus der Statistik. Wir werden die kleine Formel nicht abfragen. 
Wichtig sind uns dafür die Ergebnisse; und zwar in Form von Größenordnungen. Sie sollten 
wissen, dass man mit computerunterstütztem Unterricht im oberen Gymnasium oder in der 
Berufsausbildung nur .20, mit Mastery Learning aber .80 an Schulleistung erzielt. Sie müssen 
auch wissen, dass Sie das Doppelte oder mehr erreichen, wenn Sie sich um die Hausaufgaben 
Ihrer Schülerinnen und Schüler kümmern, als wenn Sie einen perfekt aufgebauten Vortrag 
halten.

Was nützt Ihnen das Wissenschaftswissen? 
Wenn Sie diese Faktoren kennen, können Sie Ihre eigenen Möglichkeiten besser ein-
schätzen. Sie können Ihre Kräfte auf wirksame Faktoren konzentrieren. Nebengeleise 
können Sie sich sparen.

Sie werden als Lehrer oder Lehrerin sicher in Diskussionen mit Eltern, Laieninspektoren 
und Politikern geraten. Durch Ihr Fachwissen können Sie zwischen Vorurteil und 
Realität unterscheiden. Zögern Sie nicht, beim Besuch einer Inspektorin oder eines 
Vaters, der mit Imponiergehabe daherkommt, unser Buch zu zücken und die Daten aus 
unserer Quelle 1 vorzuführen. Noch kompetenter sind Sie mit den Zahlen im Kopf, die 
Ihnen besonders am Herzen liegen. 

Wir möchten Ihnen nicht eine bestimmte Unterrichtsmethode verordnen. Das didaktische 
Angebot ist groß. Wir möchten, dass Sie jene didaktischen Instrumente und Unterrichts-
methoden auswählen, die Ihnen persönlich zusagen. Allerdings sollten Sie auch wissen, 
ob diese etwas bringen oder nur noch ehrenhalber beim pädagogischen Trachtenfest 
mitgeführt werden. 
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Aufgaben/Fragen

Frage 1: 
Zwei hochwirksame didaktische Vorgehensweisen, die Ihnen zusagen. 

Sie kennen die Metaanalysen in der Quelle 1. Wählen Sie jene zwei didaktischen Maß-
nahmen aus, mit denen Sie in den nächsten drei Jahren als Lehrerin oder Lehrer am ehesten 
arbeiten möchten. Denken Sie nicht nur an die hohe mittlere Wirksamkeit, sondern auch an 
Ihre Stärken. Was können Sie am besten? Was passt zu Ihnen? Was würden Sie durchhalten? 

Geben Sie einige persönliche Gründe oder Erfahrungen an, die zu Ihrer Wahl beitragen.  

Beschreiben Sie dann zwei bis drei Situationen oder Kurse in Ihrem Fach, in denen Sie diese 
Variablen zum Einsatz bringen würden.  

Wir erwarten, dass Sie Ihre Entscheidung ohne dieses Buch mitteilen können und auch etwas 
über die Größenordnung der Effektstärke sagen können. Das ist erforderlich, weil Ihre Ent-
scheidung ja operative Wirkung in der Lehrpraxis nach sich ziehen soll. (K 5) 

Diese Frage bearbeiten Sie vorteilhafterweise am Schluss des Semesters. Dann werden Sie 
rund zehn der Unterrichtsmethoden genauer kennen. Auch die Beispiele sind Ihnen dann ver-
traut. Aber warum nicht schon am Anfang? Wir haben alle technischen Ausdrücke mit 
Stichworten erklärt. 

Aufgabe 2:
Doch nicht so gut, wie ich gemeint habe. 

Quelle 1 enthält Werte, die Sie wahrscheinlich erwartet haben. Einige haben Sie überrascht. 
Wählen Sie ein Resultat aus, das Sie negativ überrascht hat.

Sie haben intuitiv angenommen, dass diese unterrichtsmethodische Maßnahme ganz gut sei. 
Erzählen Sie Ihre Erlebnisse, Erfahrungen oder Meinungen, die Sie zu Ihren früheren Annah-
men veranlasst haben.

Ein Richtig oder Falsch gibt es nicht. Allerdings: Wenn diese Aufgabe in Hinsicht auf Ihre 
künftige Lehrpraxis etwas bringen soll, erwarten wir, dass Sie eine der Unterrichtsmethoden 
aus den beiden Quellen mit der Größenordnung ihrer Effektstärke kennen. Zudem müssen 
Sie sich so intensiv mit Ihren vorwissenschaftlichen Vorstellungen von Unterrichtsmethoden 
beschäftigt haben, dass Sie etwa eine DIN-A4-Seite darüber schreiben können. (K 4) 

Vorgehen in der Vorbereitung für die Prüfung: 
Wir nehmen an, dass Sie bei der Vorbereitung eine Stunde brauchen. In 30 Minuten haben 
Sie die Tabellen durchgeschaut. Sie wählen ein oder zwei wenig wirksame Unterrichtsmaß-
nahmen aus. Danach folgt der Hauptteil. Sie überlegen, warum Sie diese immer so über-
schätzt haben. Notieren müssen Sie nichts. Nach dieser halben Stunde werden Sie eine un-
wirksame Unterrichtsmethode für Ihr Leben aus Ihrem heimlichen Repertoire gestrichen 
haben. Sie schaffen Platz für produktiveres didaktisches Tun.  
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Frage 3:
Die wirksamsten didaktischen Maßnahmen. 

Welche Unterrichtsformen und Unterrichtstechniken haben den höchsten Einfluss auf gute 
Schulleistungen und Schulerfolg? 

Nennen Sie drei mit sehr hohen Werten. Geben Sie die jeweilige Größenordnung an; ausge-
drückt als Effektstärke. 

Unter „sehr hoch“ verstehen wir Werte im obersten Viertel der Quelle 1. (K 1) 

Aufgabe 4: 
Meine Schul- und Studienleistungen: Was wirkte bei mir am besten?  

Denken Sie an Ihre Situation als Studentin/Student in den vergangenen Semestern. Sofern Sie 
sich jetzt im Nachdiplom-Studium befinden, denken Sie bitte an Ihre frühere Studienzeit 
zurück.

Stellen Sie sich folgende Frage:  

Welche Faktoren sind in meinem Fall dafür ausschlaggebend, dass ich meine Prüfungen gut 
bestehe? Und zwar: 

4 a: Welche ein bis drei Faktoren bei mir und meiner persönlichen familiären Umwelt?

4 b: Welche ein bis drei Faktoren auf Seiten des Unterrichtsgeschehens und des 
Dozenten?

Beschreiben Sie jeden Faktor mit ein paar Sätzen. 

Vergleichen Sie Ihre persönlichen Faktoren mit den entsprechenden Faktoren in der Quelle 1. 
Führen Sie aus, warum die Faktoren Ihrer persönlichen Situation mit denen aus der interna-
tionalen Forschung übereinstimmen oder aber nicht. Stellen Sie das Ergebnis Ihrer Über-
legungen auf einer DIN-A4-Seite dar. Bei der Darstellung erwarten wir, dass Sie die Werte 
aus den Tabellen mit der richtigen Größenordnung kennen. Die Werte der verschiedenen 
Faktoren zeigen zum Teil so riesige Differenzen, dass man sie nicht übersehen kann. (K 4) 

Frage 5: 
Wovon hängen gute Schulleistungen und Schulerfolg ab? Alltagsmeinungen versus Wissen-
schaft.

In den Quellen 1 und 2 haben wir Ihnen ca. 80 Faktoren aufgeführt, die den Unterrichts- und 
Studienerfolg beeinflussen. Vergleichen Sie zwei von diesen empirischen Faktoren mit dem, 
was man sonst so sagt. Was sagen Eltern? Was sagen Stammtischpädagogen? 

Identifizieren Sie bitte zwei solcher Meinungen, die durch die Empirie nicht abgedeckt sind. 
Überlegen Sie auch, warum diese Meinungen (Ideologien) vorgebracht werden könnten.  

Wenn Sie Ihre Vermutungen in einigen Sätzen darlegen, ist die Antwort befriedigend. 

Uns kommt es darauf an, dass Sie selber zwei der vielen pädagogischen Alltagsmeinungen 
identifizieren, die nicht richtig sind. Sie müssen nicht die krassesten behandeln. Wählen Sie 
zwei, die Ihnen in Hinsicht auf die Schüler oder die Aufgabe der Schule am Herzen liegen. 
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Es ist klar, dass Sie diese ausgewählten Faktoren mit den entsprechenden Werten auswendig 
kennen. (K 4) 

Stichwort „Wissenschaftstheorie“, „Wahrheitstyp“. 

In den Quellen 1 und 2 haben Sie gesehen, wie Unterrichtswissenschafter arbeiten. Deren 
Wissenschaftswissen beruht auf einer bestimmten Methode der Erkenntnisgewinnung. Sie 
bauen nicht auf Axiomen auf wie die modernen Geometer auf Euklids Flächengeometrie und 
nicht auf einem holistischen Erklärungsansatz wie Darwin seine Evolutionstheorie. Und sie 
finden das Wissen auch nicht halbzufällig wie Müller und Bednorz ihre Supraleitung auf dem 
Hintergrund eines großen Schatzes an „tacit knowlegde“ (Hintergundwissen).

5 a: Charakterisieren Sie bitte mit eigenen Worten, in wenigen Sätzen, wie die Unterrichts-
forscher vorgegangen sind. Wie steht es um die Basis ihrer Aussagen? Welche Art Wahr-
heitsgehalt besitzen ihre Sätze? Wir meinen beide Stufen, die Datengewinnung im Feld und 
die Metaanalyse. Wir erwarten nicht ein Nacherzählen des Vorgehens, sondern ein 
Charakterisieren der Wahrheitsqualität. (K 2) 

5 b: Nehmen Sie zum Vergleich aus Ihren Studienfächern zwei Wissensgebiete, in denen die 
Forscher ähnlich vorgegangen sind wie unsere Unterrichtsforscher. Beschreiben Sie beide 
mit einigen Sätzen. Was haben die Wissenschafter getan, um zu ihren Wissensbehauptungen 
zu kommen? Wie wahr sind deren Sätze? Letzteres zu charakterisieren ist das Zentrale. (K 3) 

Quellen

Quelle 1:  Was bringen verschiedene didaktische Maßnahmen? 
 Katalog didaktischer Determinanten von Schul- und Studienleistungen

Quelle 2: Übersichtstabelle mit Datenbelegen 

Quelle 3: Systematische Spezialkonstellationen: Immigrantenkinder 

Quelle 4: Literatur  

Quelle 1: 
Was bringen verschiedene didaktische Maßnahmen?
Katalog didaktischer Determinanten von Schul- und Studienleistungen mit Effektstärken 

Im Folgenden geben wir Ihnen eine Übersicht über Unterrichtsmethoden und Unterrichts-
techniken. Hinter jeder Angabe finden Sie einen Wert zur Wirksamkeit.

Gehen Sie locker an diesen Katalog heran, etwa mit der Idee: „Da wollen wir mal schauen, 
ob ich bisher richtig gelegen habe!“ Oder: „Es interessiert mich nun doch, ob ich bisher aufs 
richtige oder aufs falsche Ross gesetzt habe!“ Mit solcher Attitüde kann Ihnen als erfahrene 
Lehrkraft nicht viel passieren und Sie profitieren doch. Als Lehrerstudentin werden Sie 
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sehen, wo sich Arbeitsinvestitionen im Praktikum und in den ersten Schuljahren lohnen und 
wo nicht. 

Den 50jährigen, die ihre Ausbildung vor 20–30 Jahren absolviert haben, müssen wir leider 
sagen: Wir sind heute entschieden weiter als damals. Wir wissen wirklich in ein paar 
Gebieten Bescheid. Wir kennen den Nutzen unseres didaktischen Tuns für die Studierenden. 
Ein Beispiel: Es liegen 90 Untersuchungen zu Computersimulationen vor. Im Mittel können 
und verstehen die Schüler nach den Simulationsarbeiten am PC nicht mehr als beim gewöhn-
lichen Lehrervortrag oder bei der Behandlung an der Wandtafel; dann stellen wir ganz nüch-
tern fest: „Außer Spesen nichts gewesen.“ Auch wenn wir heimliche Computer-Fans sind. 
Wenn man wissenschaftlich ausgebildet ist, muss man diese Härte ertragen können. Mit Päd-
agogensprüchen nach dem Motto: „Ich habe aber doch selber 10 Simulationsprogramme und 
sooo gute Erfahrungen gemacht“, lügt man sich leise in die eigene Lehrertasche.

Im Folgenden finden Sie hinter jeder Methode oder Technik die Mittelwerte aller bisherigen 
Untersuchungen zu diesem Thema. Die Werte sind recht stabil. Wir bezeichnen sie mit dem 
international gebräuchlichen Ausdruck „Effektstärke“. 0.00 ist ganz normaler Unterricht. In 
Deutschland und der Schweiz ist das zu 75% fragend-entwickelnder Unterricht mit kurzen 
Lehrerbeiträgen (Belege im Kapitel „Unterrichtsmethoden: Übersicht …“).

So sehen typischerweise die Studien aus. Ein Beispiel: 300 Studierende in den Elektro- und 
Elektronikklassen behandeln das Thema Schwingungen mit einem ETH-Leitprogramm. Man 
will schauen, ob diese Studenten nachher mehr können als jene im normalen Unterricht. Für 
den normalen Unterricht nimmt man noch einmal 300 Studierende. Mit einer standardisierten 
schriftlichen Prüfung wird geklärt, ob die Personen in Experimental- und Kontrollgruppe 
auch die gleichen Vorkenntnisse besitzen. Dann wird sichergestellt, dass die Personen in den 
Normalklassen den Stoff mit den gleichen Zielen und Inhalten behandeln wie jene in der Ex-
perimentalgruppe. Nach dem Versuch erhalten beide Personengruppen die gleiche 
standardisierte Prüfung.

Die Auswertung für unsere Zwecke. Seit Ende der 1970er-Jahre gibt es Spezialisten, die 
solche Untersuchungen systematisch sammeln. Als Erstes prüfen sie, ob auch alles mit 
rechten Dingen zugegangen ist. Dafür gibt es Standards. Die Stichproben müssen genügend 
groß sein. Die Gruppen müssen parallelisiert sein. Die Versuchsbedingungen sind zu 
beschreiben. Die statistischen Auswertungsverfahren müssen stimmen und richtig 
interpretiert sein. Meistens rechnen diese Spezialisten alles nochmals nach. Etwa 50% der 
Dissertationen bestehen den Test. Auch die meisten Publikationen in den internationalen 
Fachzeitschriften liegen gut im Rennen, weil sie vor der Publikation in der Regel von drei 
Wissenschaftern „ge-reviewt“ werden. Das ist in unserer Disziplin gleich wie bei den 
Chemikern, wo auch die Arbeiten eines Nobelpreisträgers wie Richard Ernst von der ETH 
Zürich vor der Publikation durch das Review müssen. 

Hat nun eine Untersuchung einen solchen Qualitätsstempel erhalten, beginnen die 
Spezialisten mit ihrer Arbeit. Sie zählen alle Differenzen zwischen Versuchs- und 
Kontrollgruppe zusammen und berechnen den Mittelwert. Dieser ist auch nur ein Mittelwert, 
allerdings auf einer aggregierten Ebene. Zu ihm gehört wiederum eine Streuung. Sofern Sie 
nicht selber gewohnt sind, statistisch zu arbeiten, empfehlen wir Ihnen folgende Lesart:

„Die Werte geben eine recht stabile Größenordnung der Wirksamkeit an.“ 
Als gemeinsames Maß benutzt man die Standardabweichung. Die höchsten mittleren Werte, 
die man erhält, liegen bei 1.2 im Plus. Der niedrigste Wert, den wir hier zitieren, liegt 0.09 im 
Minus.
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Internationale Fachausdrücke. Wir lassen jeweils die international gebräuchlichen Fachaus-
drücke stehen. Wir würden Ihnen keinen Dienst erweisen, wenn wir alles eindeutschen wür-
den. Sobald Sie eine Fachzeitschrift aufschlagen, wüssten Sie nicht mehr, was gemeint ist. 
Leider ist es auch in der Zunft der Unterrichtsforscher üblich und nötig geworden, auf Eng-
lisch zu publizieren. Deshalb haben wir alle Fachausdrücke in kursiver Schrift erläutert. 

Quellen. Die Daten stammen aus verschiedenen Quellen. Am Ende jedes Abschnittes zitieren 
wir die Quelle.

Wir gliedern die didaktischen Determinanten in vier Gruppen: 

1. Unterrichtstechniken 

2. Unterrichtsmethoden 

3. Klassengröße, -klima, innere Differenzierung 

4. Didaktische Maßnahmen im mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterricht 

1. Unterrichtstechniken 
  N ES OD 
  Anzahl  Effektstärke Optische 
  Unters.  Darstellung 

Advance Organizer 
Advance Organizer heißt Vorausorganisator. Der Ausdruck be-
zeichnet eine bestimmte Technik, zu Beginn der Stunde den gesamten 
Inhalt allgemein verständlich zusammenzufassen. Und zwar so, dass 
die Zuhörer bereits das Wichtigste grundsätzlich verstanden haben. 
Erst danach beginnt die Detailerklärung.  
Sie lernen diese Technik im Kapitel „Der Informierende 
Unterrichtseinstieg plus Advance Organizer“. Dort geben wir Ihnen 
auch die theoretische Basis dieser Technik bekannt. Die Wirkung 
erzielen Sie nur, wenn Sie diese Sorte Unterrichtseinstieg vorher 
schriftlich vorbereiten. Spontan oder assoziativ in der Stunde 
vorgetragene Hinweise auf benachbarte, schon behandelte wie danach 
folgende Gebiete sind wirkungslos oder sogar kontraproduktiv (vgl. 
einige Zeilen weiter unten, „Unspecified bridging“). Die Technik hat 
auch nichts mit den Zusammenfassungen in Fachzeitschriften oder mit 
der Inhaltsübersicht bei einem Vortrag zu tun.  

 Mittel aller Studien  29 .45 .xxxxx 
 Bridging 

Ist ein „Advance Organizer“ unter Benutzung von unmittel-  
 bar zuvor Gelerntem. 

  From previous knowledge Vom zuvor Gelernten.  .75 .xxxxxxxx
  From previous material Von praktischer Erfahrung.   .71 .xxxxxxx 
  Unspecified bridging  -.02  

Das ist das, was man normalerweise als Lehrer macht:  
  Kurze Hinweise auf verwandte Themen, schon Behandel- 
  tes, spätere Anwendung.
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 Presentation mode 
  Spoken  .68 .xxxxxxx 
  Written and illustrated  .40 .xxxx 
  Written only  .34 .xxx 
 Advance Organizers in science 16 .24 .xx 
Walberg 1988. 

Goal Setting 
Goal Setting heißt: Zu Beginn einer Unterrichtsstunde die Ziele mit-
teilen; am besten schriftlich oder an der Wandtafel mit Kommentar. 
Die Ziele beziehen sich nur auf die nächsten dreißig oder sechzig 
Minuten. Die gleiche Wirkung erzielen Sie, wenn Sie vor dem Unter-
richt Ihre Prüfungsaufgaben bekanntgeben, wie wir das hier tun. Wie 
man seine Lehrerlernziele formuliert und bekanntgibt, damit sie wirk-
sam werden, lernen Sie bei uns in der Vorlesung über Lernziele, in der 
Vorlesung über Informierenden Unterrichtseinstieg und im Praktikum. 
Sie sollten immer dann Ziele mitteilen, wenn Sie wissen, was Sie mit 
Ihrem Unterricht erreichen wollen. Sie erzielen höhere Leistungen mit 
Ihren Studierenden. Sie tragen nebenbei noch etwas zu Transparenz 
und Demokratie in Ihrem Unterricht bei, weil Sie Ihre Ziele auf den 
Tisch legen und diskutierbar machen. Natürlich bietet man nicht nur 
Unterricht mit klarer Zielsetzung an.  
Wenn Sie ein Projekt durchführen oder Unterricht und Laborarbeiten 
mit offenem Ende anbieten, geben Sie selbstverständlich keine stoff-
lichen Ziele bekannt. Damit würden Sie das Ziel eines offenen Unter-
richts gerade verfehlen, wie Sie bei den „unintended outcomes“ im 
Folgenden sehen können.  

 On intended outcomes 21 .40 .xxxx 
 On unintended outcomes 20 -.20 
Walberg 1988.

Behavioral Objectives (Operationalisierte Lernziele) 111 .12 .x 
Hier haben Sie das gleiche Vorgehen wie „vor dem Unterricht Ziele 
bekanntgeben“ (goal setting); allerdings beschreiben Sie Ihre Erwar-
tung des Unterrichtsoutputs so detailliert, dass eine dritte Person das 
erwartete Können beobachten kann. Wir machen Sie in der Vorlesung 
über Lernziele mit dieser Technik bekannt. Operationalisierte Lern-
ziele sind wirksam; aber nicht so sehr wie plastisch formulierte Lern-
ziele. Am Schluss unseres Didaktikkurses können Sie die Differenz in 
Ihrer Praxis nutzen. Sie werden fast nie mit operationalisierten Lern-
zielen arbeiten, dafür mit der viel wirksameren verwandten Form in 
Verbindung mit dem Informierenden Unterrichtseinstieg. 
Wir empfehlen operationalisierte Lernziele eher für Leute im In-
structional Design, die z.B. für die Pilotenausbildung auf einem 
Multimediasimulator sehr detaillierte und präzise Lernschritte 
vorbereiten müssen. 

Walberg 1988.
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Learning Hierarchies 15 .18 .xx 
Bei diesem Verfahren zerlegen Sie Ihren Unterrichtsstoff z.B. für 60 
Minuten oder zwei Stunden. Dabei gehen Sie vom Einfachen zum 
Schwierigen. Ihre Analyse stützt sich nicht auf Ihre fachliche Intuition, 
sondern auf ein lernpsychologisches Modell von Aufgabenschwierig-
keiten (z.B. von Gagné oder Aebli). Eine solche Lernprozedur können 
Sie fast nur im Programmierten Unterricht oder beim Compu-
terunterstützten Lernen einsetzen, weil sonst im offenen lehrerge-
steuerten Unterricht das allgemeine Unterrichtsgeschehen die 
vorherige Hierarchisierung wieder kontaminiert. Sie bekommen ein 
Gespür für Lernhierarchien, wenn Sie mit uns das Einteilen von 
Prüfungsaufgaben nach Schwierigkeiten erlernen (Kapitel „Taxieren 
von Prüfungsaufgaben und Lernzielen“). 
In Lehrbüchern der Pädagogischen Psychologie oder der Psychologi-
schen Didaktik finden Sie ganze Kapitel über Lernhierarchien. Dort
geht man häufig auf Begriffslernen und den vermeintlich logischen
Aufbau in physikalischen Themen ein. Das Thema Lernhierarchien ist
für ein akademisches Studium von Lehrern und für die künftigen inter-
aktiven Computersysteme sicher interessant, für die tägliche Lehr-
praxis unter heutigen Klassen- und Vorlesungsbedingungen jedoch
nicht.

Walberg 1988. 

Pretests  
Vor Beginn Ihrer Unterrichtsplanung oder zumindest vor Beginn Ihrer 
Unterrichtsdurchführung erfassen Sie das mitgebrachte Wissen der 
Studierenden mit einem Test. Auf diese Vorkenntnisse richten Sie den 
Unterricht aus. Die Wirkung kommt nicht nur dadurch zustande, dass 
Sie Ihren Unterricht auf die Vorkenntnisse der Schüler abstimmen. 
Die Studierenden stellen sich durch den Vortest auch auf das kommen-
de Lerngebiet ein. Sie lernen schon beim Test, weil sie merken, worauf 
es ankommt.  

 Outcome  
  Cognitive  Wissen, Verstehen, Kenntnisse usw.  .43 .xxxx 
  Attitude  Interessen, Einstellungen, Motivationen,   .29 .xxx 

Haltungen usw.

Walberg 1988.

Spiele und Simulationen, ohne Computersimulationen 
Was macht man bei Spielen und Simulationen? Man nimmt komplexe 
Vorgänge oder Zusammenhänge und vereinfacht sie. So z.B. den 
Transport des Wassers im Pflanzenstängel, die Ausdehnung von 
Gasen beim Übergang von einem kälteren in einen wärmeren Zustand 
und Ähnliches mehr. Meistens werden die Prozesse dadurch 
anschaulicher. Die Studierenden können damit umgehen, sich hinein-
denken oder sogar hineinbegeben, wie es Albert Einstein nach 
eigenem Bekunden als Kind getan hat. Er fragte sich nämlich: „Was 
geschieht, wenn ich mich auf einen Lichtstrahl setze und davonreite?“ 
Sicher konnte er seine Frage nicht mathematisch-physikalisch 
formulieren. Aber er konnte in seinem Gedankenexperiment „herum-
spintisieren“. Und wenn seine eigene Geschichte wirklich stimmt, hat 
es etwas gebracht. So wie Einstein gehen auch tüchtige Lehrerinnen 
und Lehrer vor. Allerdings reicht in der Regel das Gedanken-
experiment nicht. Die didaktischen Experimente beruhen auf aus-
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gewachsenen Simulationen, wie sie heute allgemein von den 
Ökospielen her bekannt sind. Als Beispiel: „Deutschland ist mit 
Energie zu versorgen. Als Bedarf wird angenommen … Die Res-
sourcen betragen … Als mögliche Strategien kommen in Frage …“ 

 1.  Alle Spiele und Simulationen 151 .34 .xxx 
 2.  Computersimulationen, die im laufenden Unter- 
  richt eingeschoben werden 90 .00 . 
1: Fraser et al. 1987, 207. 2: Walberg 1988 (Kulik 1985 bei Frey  
et al. 1992, Kap. 20). 

Einsatz von Tutoren 
Die Schüler lernen in kleinen Gruppen. Eine Tutorin betreut diese 
kleine Gruppe. Auch eine ältere Schülerin kann die Tutorenrolle über-
nehmen. 

 1. Mittel aller Studien 228 .50 .xxxxx 
 2. In mathematics 153 .61 .xxxxxx 
 3. Andere Fächer 65 .41 .xxxx 
1: Fraser et al. 1987, 207. 2, 3: Walberg 1988. 

Systemischer Einsatz von Medien 
Worum es hier geht, ist klar: Hellraumfolien, 5-Minuten-Videos,  
8-mm-Streifen, Tonbildschau, Diaserien. Generell Medien, die für 
Instruktionszwecke produziert worden sind.  
Gemeint ist der systematische Einsatz mit Lernzielen, Arbeitsblättern, 
Gruppenarbeit usw., alles genau aufeinander abgestimmt.

 Medieneinsatz 121 .52 .xxxxx 
Fraser et al. 1987, 196.  

Multimedia
Multimedianutzung gegenüber normalem gutem Unterricht oder Lehr-
buch.   46 .41 .xxxx 
Liao 1999. 

Paulus und Strittmatter haben 20 Studien der Jahre 1999 bis 2001 
ausgewertet. Sie fanden keinen systematischen Zusammenhang 
zwischen Multimedianutzung und Lernfortschritt.   20 .0  
Paulus 2002.

High Expectations 176 .28 .xxx 
Hohe Erwartungen, auch wenn sie der Lehrer den Schülern nicht 
verbal mitteilt, wirken sich positiv auf die Lernleistung dieser Schüler 
aus. Schon Ihre Erwartung: „Claire ist eine intelligente Schülerin“, 
oder: „Marcel ist der Sohn unseres Dorfapothekers. Er hat sicher 
schon eine gewisse Affinität zum Chemischen“, hat diesen Effekt. Die 
Wirkmechanismen für dieses Phänomen sind bekannt. Wir erklären sie 
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Ihnen in den Vorlesungen über „Schülertheorien“ und „Rückmelden“. 
Wir zeigen Ihnen auch, welches die optimale Erwartungshaltung ist, 
die Sie Ihren Studierenden signalisieren sollten.  

Fraser et al. 1987, 194.

Wait Time in Science    2 .53 .xxxxx 
Wenn Sie als Lehrer oder Lehrerin in den naturwissenschaftlichen 
Fächern ein Training absolviert haben, um nach einer Frage den 
Schülern genügend Zeit zum Nachdenken zu geben, hat dies einen 
hohen Effekt. Ohne Training warten wir im Mittel nicht genügend 
lange auf die Antwort. Wir informieren Sie über dieses 
Forschungsgebiet und vermitteln Ihnen ein Trainingsprogramm. Das 
Minimum ist 3 Sekunden. Die entscheidenden Effekte der Wartezeit 
liegen allerdings nicht bei den allgemeinen Schulleistungen, sondern 
in ca. 10 anderen Gebieten.    

Walberg 1988. 

Frequent Testing 
Beim „Frequent Testing“ setzen Sie nach jeder Stunde, spätestens 
nach jeder zweiten Stunde, einen kleinen Test an. Gemessen wird im 
Folgenden der Effekt auf:  

 On quizzes  Wirkung auf die normalen Klausuren,   4 .49 .xxxxx 
 die eine Lehrperson alle ein bis zwei Monate ansetzt

 On final examinations  Wirkungen auf Prüfungen  30 .19 .xx 
 am Ende eines Trimesters, Semesters oder Jahres 

 On attitudes 5 .50 .xxxxx 
Walberg 1988.

Questioning

Questioning in class 14 .26 .xxx 
 Questioning in science class 11 .56 .xxxxxx 

Questioning meint: „Fragen stellen“. Der Lehrer bzw. die Lehrerin 
gliedert die ganze Stunde nach Fragen. Die Fragen führen zum 
nächsten Lernschritt. Die Fragen strukturieren den Stoff. Die Fragen 
führen zu Schüleraktivitäten. Die Unterrichtsvorbereitung besteht in 
einer Aufgliederung des Stoffes in eine Fragenreihe. Die Fragen 
werden schriftlich niedergelegt. Prof. Rolf Dubs von der Hochschule 
St. Gallen hat so präparierten und realisierten Unterricht 
dokumentiert. Diese Unterrichtstechnik verlangt höchste Fach-
kenntnisse, eine detaillierte Vorbereitung und Disziplin in der 
Durchführung.  
Achtung! Verwechseln Sie diese Fragemethode nicht mit dem land-
läufigen fragend-entwickelnden Unterricht, bei dem der Unterrich-
tende mit seinem natürlichen Pädagogengeschick und guten Fach-
kenntnissen im Hintergrund das Thema erarbeitet. Solcher Unterricht 
bewegt sich bei einer Effektstärke von .0. Solcher Unterricht kommt 
evtl. in der Kontrollgruppe vor und bildet die Basislinie. 

Walberg 1988.


